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FANGTECHNIK 
Versuchsfischerei mit zwei deutschen Fischkuttern 
im See gebiet der Seychellen 
Das Fischerei-Forschungsvorhaben bei den Seychellen wurde seinerzeit aus 
dem politischen Raum veranlaßt. Die Finanzierung erfolgt durch das Bundes-
ministerium für Forschung und Technologie. Für die Abwicklung ist die BFA 
für Fischerei verantwortlich, die für den Sektor der Logistik, Verarbeitung 
und Vermarktung eine Bremerhavener Fischverarbeitungsfirma eingeschaltet 
hat. 
Für die Fischerei-Untersuchungen im Seegebiet der Seychellen wurden von der 
BFA im Rahmen einer Ausschreibung die beiden deutschen Fischkutter "Ost-
see" (Eigner J. Bischoff) und "Nordsee" (Eigner G. Karp) gechartert. Bei-
de Kutter trafen nach einer Reisedauer von 35 Tagen in der letzten Dekade des 
Februar 1981 in Victoria, dem einzigen Hafen der Seychellen, ein. 
Für die fischereilichen Untersuchungen waren beide Kutter unter Berücksich-
tigung der in einem Regierungsvertrag festgelegten Vereinbarungen mit pelagi-
schen Ein- und Zweischiff-Schleppnetzen sowie mit mehrer~n Geräten für den 
Fang von thunartigen Fischen ausgerüstet worden. Auf eine Grundschleppnetz-
Fischerei mußte auf Verlangen der seychellisehen Regierung zunächst weitge-
hend verzichtet werden, da im Hinblick auf die geringe Schelfausdehnung eine 
Überbeanspruchung der von der einheimischen Fischerei genutzten Bodenfisch-
bestände befürchtet wurde. Problematisch war die Auswahl der Thunfanggeräte, 
da einerseits in der deutschen Fischerei kaum Erfahrungen mit solchen Gerä-
ten vorliegen und andererseits nur sehr wenig über die spezielle Fangsituation 
bei den Seychellen bekannt war. Der Ringwaden-Einsatz mußte von vornherein 
allein schon wegen des zu hohen Aufwandes ausgeschlossen werden. Die Ent-
scheidung fiel deshalb zugunsten der Schleppangel- und der sogenannten Pole-
und Line-Methode. Der dabei zu betreibende technische Aufwand ist ver-
gleichsweise gering. Außerdem handelt es sich um verhältnismäßig einfache 
Methoden, bei denen anzunehmen war, daß sie mit vertretbarem Zeitaufwand 
auch von Nichtspezialisten zu erlernen sind. Die Schleppangel- und Pole-
und Line-Geräte sind allerdings nur für die oberflächennahe Fischerei geeig-
net. Um aber auch die in größeren Tiefen lebenden Thune wenigstens aus be-
standskundlicher Sicht erfassen zu können, wurde zusätzlich noch eine 30 km 
lange Langleine einschließlich leistungsfähigem Holer beschafft. Eine kommer-
zielle Anwendung von Langleinen konnte jedoch nicht in Erwägung gezogen wer-
den, da dafür besonders konstruierte und ausgerüstete Schiffe notwendig sind. 
Bereits während der ersten Versuchsreise, die Ende Februar/Anfang März die-
ses Jahres im Bereich des Schelfes der Hauptinsel Mahe und bei den Amiranten 
durchgeführt wurde, zeigte es sich, daß die von deutscher Seite vertretene Mei-
nung, nach der im Seegebiet der Seychellen nur bedingt mit pelagischen Mas-
senfisch-Vorkommen zu rechnen ist, den Realitäten entspricht. Es konnten in 
dieser Zeit und auch in den folgenden Monaten keine auch nur angenähert inte-
ressanten pelagischen Fischanzeigen gefunden werden. Diese Feststellung ver-
anlaßte die seychellische Regierung, für beide Kutter überraschenderweise 
auch die Ausübung der Grundschleppnetzfischerei zu gestatten. Damit waren 
für die deutsche Seite jedoch einige Probleme verbunden. Die Ausrüstung der 
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Kutter mit Grundschleppnetzen war wegen der vorher getroffenen Vereinbarungen 
und aus Kostengründen klein gehalten worden. Auf jedem Kutter stand nur ein 
Ballonnetz mit kleinen Gummihopsern zur Verfügung. Darüber hinaus lagen keine 
verläßlichen Informationen über die Befischbarkeit des Mahe-Schelfes vor. Wäh-
rend der vorangegangenen Jahre hatten dort jeweils nur kurzzeitig wenige große 
Forschungsschiffe mit schweren Grundschleppnetzgeschirren gearbeitet. Wäh-
rend der ersten Einsatzwochen der Kutter konnten bei besonders sorgfältiger 
Ausnutzung der an Bord vorhandenen hochwertigen Echolote von den beiden deut-
schen Kuttern aber doch weit mehr geeignete Schleppstrecken gefunden werden, 
als ursprünglich zu erwarten war. Die Netzschäden ließen sich dabei in Grenzen 
halten. Die Fänge unterschieden sich allerdings von den im Bereich der deut-
schen Kutterfischerei üblichen sowohl nach Menge als auch nach Arten erheblich. 
Es konnten zwar in mehreren Hols von ca. 90 Minuten Dauer 15 - 25 Korb gefan-
gen werden, doch lag der Durchschnittsfang unter 10 Korb. Wie in den meisten 
tropischen Gebieten, setzen sich diese Fänge aus einer großen Zahl von sehr 
unterschiedlichen Fischarten zusammen. Das hat einen hohen Aufwand beim 
Sortieren zur Folge. Der Anteil der hochwertigen Fische lag bisher bei etwa 
30 - 60 %. 
Aus kommerzieller Sicht sind die bisher erzielten Grundschleppnetzfänge für 
Fahrzeuge von der Größe der deutschen Forschungskutter in keiner Weise aus-
reichend. Dazu kommt, daß die gefangenen hochwertigen Fische offenbar aus 
überalterten Beständen stammen. Eine zu starke Befischung würde ihre Zahl 
sehr schnell zum Nachteil der einheimischen Küstenfischerei reduzieren. Aus 
diesem Grunde kann das Grundschleppnetz während der weiteren Versuche nur 
eine vergleichs,:,eise untergeordnete Rolle spielen. 
Der fischereibezogene Forschungseinsatz der beiden Kutter muß deshalb in den 
kommenden Monaten verstärkt auf den Fang von Thunen ausgerichtet werden, da 
nur auf diese Weise kommerziell interessante Ergebnisse zu erzielen sind. Da-
bei wird nach allen bisher vorliegenden Erfahrungen die Schleppangel-Methode 
eine herausragende Rolle spielen. Die dazu notwendigen Deckseinrichtungen und 
Geräte waren während der Ausreise der Kutter in Frankreich beschafft worden, 
da dort jahrzehntelange Erfahrungen mit dieser Methode aus dem Bereich Azo-
ren-Biskaya vorliegen. Die zusätzliche Deckseinrichtung besteht aus je zwei 
Bäumen von ca. 22 m Länge, die auf den Forschungskuttern dreh- und schwenk-
bar an den Fischraumluken gelagert sind und nach allen Seiten verstagt werden 
können, Diese beim Hafenaufenthalt aufzutoppenden Bäume werden auf See bis 
zu einem Winkel von 30 - 400 zur Wasseroberfläche abgetoppt. An jedem Baum 
werden in bestimmten Abständen insgesamt 6 Schleppleinen gefahren, deren Ge-
samtlänge zwischen ca. 30 und 85 m liegt. Diese Leinen bestehen im einzelnen 
aus einer etwa 4 mm dicken und bis zu etwa 20 m langen Flechtschnur, die am 
Auslegerbaum befestigt ist. Daran schließt sich ein sog. "Streckern, d. h. ein 
als Expander wirkendes, ummanteltes Gummistück von ca. 50 cm Länge an. 
Darauf folgt nach achtern die eigentliche Schleppleine aus ebenfalls 4 mm 
Flechtschnur, deren Länge zwischen 10 und 65 m variiert. Am Ende dieser 
Leine ist ein länglich geformtes Bleistück von etwa 500 g Gewicht befestigt. 
Darauf folgt etwa 5 - 7 m langes monofiles Material von mehr als 1 mm Durch-
messer, an dessen Ende ein glänzender, widerhakenloser Doppelhaken ange-
bracht ist. Dieser Haken wird mit künstlichen Ködern aus Weichplastik in Form 
eines kleinen Tintenfisches beködert. Zwei der 6 Ausleger;,.Schleppleinen sind 
im übrigen im Mittelteil noch zusätzlich mit Ketten beschwert, um sie schon in 
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kürzerer Distanz hinter den Bäumen zur Wasseroberfläche herabzuziehen. Auf 
diese Weise wird die Gefahr gemindert, daß die Leinen vertörnen. Zusätzlich 
ist an jeder der Auslegerleinen im Bereich des Streckers eine zum Schiff füh-
rende Holleine angebracht, mit deren Hilfe die jeweilige Schleppleine, an der 
ein Fisch angebissen hat, von Hand herangeholt werden kann. Abgesehen von 
den an den Auslegern befestigten 6 Schleppleinen werden noch 4 weitere vom 
Heck aus gefahren, d. h. insgesamt stehen auf jedem Kutter 16 Leinen zur Ver-
fügung. 
Die bisherigen Versuche mit Schleppangeln im Bereich der Seychellen haben ge-
zeigt, daß die besten Fänge bei einer Geschwindigkeit von 7,5 - 8,0 kn an den 
Schelfkanten zu erzielen sind. Bereits während der ersten Versuchsreise wur-
den Tagesfänge von bis zu 1,2 t erreicht. Aufgrund der inzwischen erfolgten 
Einarbeitung und verbesserter Fanggebietkenntnisse konnten diese Ergebnisse 
verschiedentlich schon auf mehr als 1,5 t pro Tag und Kutter gesteigert wer-
den. Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Einsatz der Schleppangeln nur bei 
Tageslicht möglich ist. Außerdem erfolgte er bisher weitgehend unter For-
schungsbedingungen und nicht unter ausschließlichen kommerziellen Gesichts-
punkten, d. h. besonders ergiebige Fangplätze wurden nur registriert, nicht 
aber mehrmals befischt. Außerdem stehen bisher noch keine mechanischen 
Hilfsgeräte zum Einholen der Angeln zur Verfügung. Deshalb muß jeder Fisch 
von Hand geholt werden. Dafür stehen meist nur drei Mann auf jedem Kutter 
zur Verfügung, da von der fünfköpfigen Besatzung je einer für die Brücke sowie 
zum Schlachten und Vereisen des Fanges benötigt wird. Das Einholen der Lei-
nen bedeutet schwere Arbeit von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang, da die oft 
über 20 kg schweren Fische bei 8 kn Fahrt an Bord gebracht werden müssen. 
Die mit Schleppangeln erzielten Fänge setzten sich bisher hauptsächlich aus 
Gelbflossenthunen (Thunnus albacares) = ca. 50 % und Bonitos (Euthynnus 
affines) = ca. 40 - 45 % zusammen. Der Rest besteht meist aus Skipjack, 
Grey Snapper, Barracuda, Kingfish, Dolphin und anderen. Gelegentlich wird 
auch der Dogtooth-Tuna (Gymnosarda unicolor) in größeren Zahlen erbeutet. 
Das bisher größte auf den Kuttern gefangene Tier dieser Art wog mehr als 
32 kg. 
Die kommenden Monate werden zeigen, ob die Schleppangel-Fänge nach Art 
und Menge saisonalen Schwankungen unterliegen und welche Fangmöglichkeiten 
im Bereich der weiter südlich gelegenen Inseln der Seychellengruppe bestehen. 
Davon unabhängig wird auch untersucht werden, ob die Pole- und Line-Methode, 
d. h. die Fischerei mit Handangeln in Verbindung mit Lebendködern erfolgreich 
zu gestalten ist. Wie jüngste französische Untersuchungen bei den Seychellen 
gezeigt haben, sind die Aussichten dafür allerdings begrenzt, weil die Lebend-
köder dort in nur sehr geringen Mengen zu fangen sind. 
Der Langleinen-Einsatz kommt erst im letzten Quartal des Jahres in Frage, da 
erst dann aus saisonalen Gründen mit annehmbaren Fangbedingungen zu rech-
nen ist. In dieser Zeit könnte nach vorliegenden Informationen auch ein ver-
stärkter Einsatz pelagis cher Schleppnet ze sinnvoll sein, da dann konzentrierte 
Schwärme von Roundscad (Decapterus spec.) im Seegebiet der Seychellen vor-
kommen sollen. 
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